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Affimilatum eft Regnum Ccelorum homi-

ni Regi.
Das Himmelreich wird verglichen einem

Menschen / der ein König wäre. Math.
iö . v. 2Z.

As yause Oesterreich ist der allervoll-
kommneste Abriß des Himmels / den man da¬
von auf Erden haben kan . Seine Fürsten las¬
sen es nichts Indisches vorweisen / weilen sie
an sich allzeit was mehr / als Menschliches/
zeigen . Wie der Himmel von innen mit En¬

geln / und von außen mit Sternen besetzet ist / so seynd an
diesen Fürsten die Leiber wie die Sterne / und m diesen Lei-

A * dem



bm die Seelen wie die Engel . Durch ihre Schönheitenleuchten sie wie die Ltchter des Firmaments / und durch ih-re Tugenden glantzen sie wie die Burger des Himmels.Ich betrachte aber / und preise anheut nur die Letztere/nemlich : ihre Tugenden . Unter diesen ist ihre Gottseelig-kett die erste / wre sie unter denen Fürsten die Gottseeligsteftynd . In dem übersteigen sie alle / daß sie sich mehr a ! Salle GOtt unterwerffen . D :e Andachts - Übungen werdenvon ihnen mit denen Reichs - Geschäften also vereiniget/daß sie GDtt alles geben / und dem Menschen nichts entzte-hen / was sie einem und dem andern schuldrg seynd / gleichder Sonne / welche ihre Strahlen denen indischen Dingenzuwerffet / ohne / daß sie selbe jemalen von dem Hrmmelabreisse . Doch ist ihnen allzeit eine lieblichere BeschäftigungGOrt bitten / als denen Menschen gebieten / und scheinetihnen auch eine größere Herrlichkeit / die Fürsten des Hun-mels zu verehren / als von denen U .tterthanen angevetteLwerden . Mit wenigen : ihre Gottseelrgkeir hat sie eine Kunstgelehret / die gar wenig begreiffen / und in diesem bestehetdie Reiche der Erden also zu beherrschen/daß man dadurchdas Himmelreich gewinne . Dahero wissen sie auch die Un¬schuld am Hof / und auf dem Thron zu erhalten : EmeBlum / welche sonst mehr in denen Wüsten / als in denenParadeißen der Welt / blühet / auch insgemein nicht so aufdenen Bergen / als in denen Lhakeru gefundenwird . Ihrer Güte will man fast den Nahm der Tugendadstreitten / aber nur darum/daß sie ihnen zur Natur wor¬den . Die Milde ist unseren / wie denen Diamanten dieHarte angebohren . Wie der Delphin ohne Gall / und derBienen -König ohne Stachel ist / so seynd die Gröste unterdenen Menschen / und die fürtreflichffe unter denen Fürsten/das ist / die Desterreicherische Ertz - Hertzog ohne Neigungzur Straffe und Grausamkeit . Die Straf des Ubelthatersist ihren allermildesten Gemütern eine Pein fast nicht an¬derst / als zarte Hände ihre eigene Stretch mehr empfinden/als der/welchen sie schlagen . Dahero förchtet derUnter-tban mehr ihre Beleidigung/als seine Straf / und weilendie Schuldige sehen und wissen / daß ihnen ihre Herren das
Todes-
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Todes , i Urcheil mit so betrübten Angesichte unterschreiben
Nicht ungleich dem Himmel / welche ferne Donner nicht
herab wirft / ohne bevor sich mit trüben Wolcken zu über¬
ziehen / dahero bereuen sehr viele / mehr daß sie durch Ver¬
brechen ihren Fürsten ein Mißfallen/und durch ihr Bestraft
fung eine Wehemuht verursachen / als daß sie das Leben
verliehren / und die Todes -Schmertzen empfinden müssen . So
bedarf es dann fast einer gleichen Überwindung / daß ein
Oesterreicherischer Fürst straffen / und daß ein Mensch ster¬
ben wolle . Sie überwinden sich aber dannoch / damit sie
nicht allein mild / sondern auch gerecht / und abermahl den
Himmel nicht ungleich seyen / von dem nicht nur die sanfte
Abend - Lüftlein / welche denen Blumen schmeichle « / sondern
auch die prausende Nord/Wind / welche die verdorrte Blatter
hinweg raffen / Herkommen . Also wollen unsere Fürsten
nicht nur die Verdienste belohnen / sondern müssen auch die
Verbrechen bestraffen . Und ich rede nicht umsonst mit die¬
sen Unterschied von ihren Belohnen und Beftraffen / dann
das erste beschiehet aus einem Antrieb / das andere aus ei¬
nem Zwang ihrer Tugend . Unsere freygebigfteFürsten seynd
so geneigt zum Beschencken / als die allergeitzigste Menschen
zum Empfangen . Der Himmel überschüttet sie mit seinem
Seegen / und allen Gütern / aber ihre grosse Gemüter seynd
wie die hohe Berg / von welchen das Wasser / so sie aus
denen Wolcken empfangen / gleich denen Thalern zurinnet.
Ein feiner Entwurf eines gerechten und freygebigen Für-
stens ist der LrMicK : in der Finstere leuchtet dieser Edel¬
stein wie ein Glut / aber bey der Lichte wie ein Gold / und so
müssen gute und böse Unterthanen ihre Fürsten erfahren /
die Böse wie eine Glut / so brennet / die Gute / wie das Gold/
so reich macht . GOtt selbst ist seinem Volk Israel zu
Nachts in der Gestalt des Feuers / zu Tag in der Gestalteiner Wolken vorgegangen / damit alle Ober - Häupter ver¬
stünden / wie sie ihren Untergebenen vorzustehen haben . Vor
dre Werke der Finfternuß sollen sie feyn wie das Feuer /
velches dieselbe vertilget . Vor die helle Tugenden wie ein
Wolken / welche sie schirmet und begiesset . Nach dieser
Regul fornren sich unsere Fürsten / welche sich in allem nach
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GT >tt richten . Ihr Eifer würket m der Gemeinde / was
die Flamm auf dem Acker / daß sie nur das Unkraut aus-
rotte . Dbwolen sie / eben wie die Flamm nicht brennet ohne
Praßten und Rauchen / dabey heulen und seufzen . Die Straf¬
fen / zu welchen sie von einigen wenigen gezwungen werden/
Verwenden sie zu vieler Nutzen / und gebrauchen sich ihres
Schwerds / wie der Sticker seiner Nadel / dem gemeinen
Wesen durch kleine Stich die wahre Zierde zu geben . Doch
halten sie vor ihr Haupt -Werk allzeit die Übung der Gm
tigkert / und ist halt in ihren gerechten Gemütern die Milde / ein
süsser Kern in etwas bitteren Schalen . Solche Bitterkeit aber
müssen meistenrheils nur ihre und ihren Unrerthanen Feindeverkosten . Obwolensie niemalenLein Feind haben wurden/wanin der Welt die Tugend nicht angefeindet / oder dero LohnDie Herrligkeit nicht beneidet wurde . Gleichwie sie aus Ge¬
rechtigkeit fremde Rechten nremahlen bestreitten / also ver¬
fechten sie mit ungemeiner Tapferkeit die Eigene . Weilen« .Rcg.c,24 - fte niemahlen schuldig seynd wie Saul / gerahtet es keinem/wie David / daß er ungestraft darvon komme / der ihrenPurpur auch nur einen Flek ausschneiden will . Gar rechtwird dieser Purpur mit denen Rosen verglichen / dann gleich¬wie er nach Art dieser Blum mit der Färb unschuldige Au¬gen erquicket / also hat er auch Dorn um sich / die frecheHand zu verwunden / welche ihn ungerecht antasten . Die¬se dann seynd ihre Waffen / welche von dem Segen GHt-tes / von der Klugheit ihrer Heerführer / von der Treue ih¬rer Unterthanen / von der Tapferkeit ihrer Soldaten also ge-fcharffet werden / daß sie überall durchdringen . Ihre Feindsiegen insgemein nur so lang / als sie mit ihren Soldatennicht streiten / obwolen man sich leicht einbilden kan / wasVor ein Sieg erfolge / wo kein Streit vorher gehet . Zu un¬seren Siegen zwar tragen mehr die weise Befehl/und klugeVeranstaltungen unserer Fürßen/als die Stärke ihrer Kriegs-Männer bey / dann durch solche wird der Kriegs - Mann/wie fern Arm durch die Seele belebet / und gereget . Diegrosse Macht hilft ohne der Vorsichtigkeit weniger / alsdem Samson ferne Stärke ohne dem Augen - Licht / undgleichwie das Ziel zu treffen nicht nur die Hand geschiklich/



? :■ sondern auch das Aug unbetrüglich seyn muffe/ also kan kein
>i !b ^vches Absehen mit blosser Macht ohne klugem Raht
ei '

:; erreichet werden . Dahero werden in Oesterreich die wah-
re Adler gefunden/weilen selbes nicht nur in Füssen eintrin-

ri gende Klauen / sondern auch in Häuptern weit aussehende
Augen ; Ich will sagen/so weife Fürsten/als starke Helden

"Ä , hat . Durch beyde aber suchet Oesterreich nicht so viel dem
V Fernd zu schaden / als dem Unterthan zu nutzen / und dienen

uns die Lorber - Kräntze an unseren Häuptern zum Schutz/
wie sonst die Zweige dieses Baums denen Lauben zur Bede-

X ; ckung wider die Raub / Vögel / und das giftige Geschmeiffe.
J ; ;: Dieser Gottseligkeit / Freygebigkeit / Mildigkeit / Gerechtigkeit/
7 " Starke/und Klugheit seynd in unserenFürsten noch unzehlige/
Pr und alle übrige Lugenden vereinbahret/welche ihnen das höchste
18 ^ Ansehen / und die gröste Liebe bey allen Menschen gewun-
^ nen haben . Was unter so vielen Fürsten des alten Rom
P : nur einem eintzigen zu Theil worden / ist einem eintztgen aus
E ' unseren Ertz - Hertzogen gemein / daß sie die Freud des
P ? menschlichen Geschlechts genennet werden . Cron und Sce-

' pter / welche andere durch den Gewalt deren Waffen zu sich
ceissen müssen / hat ihnen die Liebe selbst entgegen getragen/

* ? und haben wenige aus selben einen Mahl - Ring an den Ftn?
m ger gestecket / dem nicht ein oder mehr Cronen angeham
& zen. Die fürtreflichste Printzesinnen verlangten ihre Gemah-

M !inen / und die mächtigste Völkerschaften eifferten ihre Un-
k 'v* terthanen zu werden . Wie andere die Völker bezwingen/
.svgk > aß sie ihnen dienen / so fast zwingen die Völker unsereFürs
W sien / daß sie über sie herrschen wollten . Die Menschen werft
M ftn sich zu denen Füssen dieser Fürsten so gern / als ein
tw* Kind in die Armbe ihrer Mutter . Und dieses ist noch zu

u w venig / weilen die Mütter ihre Kinder nicht so sehr / als
kW )iese Fürsten ihre Unterthanen lieben und schützen. Ihre
M Verdienste können zwar auf Erden niemahlen einen gleichen
'« kohn finden / doch haben sie den grösten schon erhalten / wel-
Dlt hen die Welt geben kan : nemlich die höchste Würde . Sol-
ä he haben sie vor anderen Fürsten erlanget / und lan-
B êr / als alle andere Kaiser / erhalten ; weilen Gluck und
kilä Kurde so ungern von ihnen scheiden / ^alö begierig zu ihnen

k0W.



kommen . Wurde die Letztere einem ausbleiben / so Zieher
man sie entweder gegen ? ihre Neigung / oder sie handlet m
Der ihre Schuldigten / dann die höchste Würde will / oder
wenigsten soll allzeit der grösten Würdigkeit folgen - Doch
unsere Fürsten feynd durch sich selbst allzeit die Allerhöchste / *
weilen ihnen andere nicht gleich werden können . Sie warerN
immer die gröste Herrscher / wann sie auch keine Cronen hattAten / wellen sie solche Tugenden haben / denen die Cronen:
weichen / und die Herrscher gehorsamen . Mit einem;
Mort / ihre Tugenden haben sie über alle Hoheiten der Er¬
den gestellet / und derowegen ihr Haus zu einer solchen
Gleichheit mit dem Himmel erhoben.

Den Augenschein alles dessen / was ich blshero ange-reget / zeiget sich in dem lebendigen Begrif aller unserer tu-
gendreichesten Fürsten / so bishero über uns / und die Welt
geherrrchet / und hinführo herrschen werden . Will sagen / in
unserer Allerdurchlauchngsten und Großmachtigsten KöniginMARIA THERESIA. Ich Hab hiemit in Zwei) Worten alle -jFürrresttchkeiten des Leibs und der Seelen genennet . Wer
sie nur einmal in dem Recht ihrer König !. Zierden / ihrer
übermenschlichen Holdseeligkeiten / und Englischen Tugenden
gesehen / der wird sagen / baß der Schimmer ihrer Diaman¬
ten von denen Strahlen ihrer Holdseligkeit / und die Strahiten ihrer eignen Holdseligkeit von dem Glantz ihrer Tugend/wie das Kertzen -Lrcht von dem Tag - Licht verschlungen wer¬den . Die bey dem Antritt ihrer Herrschung von fremdenentweder New / oder Habsucht / oder EhrrGeitz / oder Jrrthumerregte Ungewitter können diesen Glantz nicht verdüsteren/^so wenig die Sterne eine Veränderung / oder Befleckung lei¬den / wann sie von Wolken überzogen werden . Wir erfah¬ren vielmehr/daß durch solche Widrigkeiten nur ihre Siege- ezeiget werden / wie der Palm -Baum durch das Saltz -Was-fer genahret . Wir sehen schon / daß die Waffen unsererKönigin so stark / als ihre Rechten seyn / und daß gleichwiedie Waffen durch die Rechten gerechtferttget / also die Rech^ten durch die Waffen verthatiget werden . Wir hoffen / daßuns die jemge werden geben müssen / welche uns nehmenWollen / und wann auch andere starken Winden gleichen / wir
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bhingegen denen Mirten -Stauden ähnlich seyn wurden / wel-
Wtv che mehr Früchten empfangen / wann sie von denen Winden'
j ot- bestürmet werden . Unsere Königin flösset allen mit ihren ein-
, tzigen Anblik / wie die Sonne diesen Pflantzen dergleichen Ei-
M genschaften / und eine solche Hertzhastigkert ein / welche nichts
tüt? strchtet / und alles schrecket. Der Soldat gehet dem Tod
Mhc gern entgegen / nachdem er dieses Heil und Licht unserer
Ccm Völkerschaften angefehen / oder glaubet/er könne nicht ster-

* ^ den / so lang er für seine Königin streitet . Für sie feynd ihs
$ me dieHeldenthatenzu schlecht worden/ sondern er will / und

<D|jjr kan Wunder würken . Also wird mmmehro unter dem Sie¬
gen ein Krieg werden / daß einer dem anderen zu unserer

§ Ei Königin vorkomme . Ein Lorber will dem anderen vertrin-
gen . Und die Cronen sehnen sich nach dieser Königin / wie

e M Mwere Fürsten nach denen Cronen.
. ... Ich verspühre gar wohl / vielen und denen meisten aus

meinen Zuhörern bedunke sehr fremd / daß ich brshero nur
t!ni 1)011 denen Fürtreflichkeiten unseres Ertz -Hauses / und nur die-*

gif- fern zu Prerß geredet habe . So gern sie den Ruhm dieses
, ^v - Hauses/und das Lob ihrer Königin hören/so wenig begreift
. f fen sie / warum sie solches anheut und alhier hören . Sie
S wissen/daß rch berußen bin einen himlischen König zu loben/

und von dem Königreich Böheim zu reden / darum verstehen
5 sie nicht / warum ich nur einer Königin auf Erden das Lob
» M sip^ che / und Die Rede von Oesterreich führe . Allein ich

vertraue / allen diesen wird mein Unternehmung nicht länger
^ mißfällig / als unbekannt seyn . Sre werden die Red - Art
ft ; billichen / so bald sie die Ursach wissen . Ich will und muß fühs

roh in loben einen Herl . WENCESLAUM , aber eben darum^ 7 muste ich bevor reden von unserer Allerdurchleuchtigsten Kö-
® lügin Maria THERESIA . Ich will und muß reden von ei-
N uem edlesten Königreich Böheim / aber eben darum muste ich

vorhinein reden von unserem Ertz -Haus . Ich will und muß
reden zum Lob eines Heiligen WENCESLai , und zum Trost

? ä Einer Böhmischen Landes - Genossenschaft nach meiner Ge-
M wohnheir in Gleichnussen und Parabeln / aber ich finde auf
/ w Erden nichts edlerers zur Glerchnuß/ als was auf Erden
rW das alleredleste ist/ unsereKönigin / undunser Ertz - Haus.
- B Bon



Von diesen will ich die Gleichnuß nehmen / aus welcher ich
die Belobung des HeiligenWENCESLAIverfertige. Doch
muß man mein Vorhaben rechtschaffen verstehen / damit sel¬
bes nicht vor vermessen ansehe . Ich spreche auch die vor-
trefltcysten Menschen auf Erden denen Heiligen noch nicht
gleich/wann ich gleich die Heilige mit denen vortreflichsten z
Menschen aufErden vergleiche. Die letzten werden nur zum
Entwurf deren anderen vorgestellet / und man deutet auf in¬
dische Fürtreflichkeiten / damit man die himmlische Vollkom¬
menheiten in etwas zu erkennen gebe. Wann Jacob unter
dem Nahm seines Sohnes Judas vorsagt / daß Christus
wie ein Löw seyn wird/will er nicht zugleich einführen / daß
ein Löw wre Christus seye. Dieses wäre lästerlich / doch
scheuet er sich nicht / sogar dieses Thier nach der Fürtreflich-
keit seiner Starke als ein Sinn - Bild auch einer Göttlichen
Macht zu geben . Dieses ist untadelhaft und wohl gereimet.Wer recht unterrichtet ist / die Erkanntnuß der Göttlichen
Vollkommenheit auch aus denen minsten Geschöpfen zu su¬
chen / und an deren Eigenschaften die Farben zu finden/mit
welchen wir uns GOtt / so gut als wir können / vorbilden /
der wird noch viel weniger vor unanständig halten / wann
man von vielen Menschen / welche unter denen Geschöpfen
die Fürsten seynd / und von solchen Menschen / welche unter
den Fürsten die vortreflichste seynd / ihre gute Eigenschaften
und preißwürdtge Thaten sammlet/und mit deren Vergleich
die Heiligkeit eines auch grossen Hrmmels - Bürgers / und
GDttes - Freund abzureissen. Ist doch denen Mahlern er¬
laubteine himmlische Gestalt mit Abfasiung mehrerer indi¬
schen Schönheiten zu entwerffen . Und warum solte man de¬
nen Rednern verweigern/ daß fie einen Heiligen zu loben ihmmit vielen Helden vergleichen. Nehmen wir doch von denen
Wiesen und Garten die Blumen/binden sie in Vüschlein zu¬
sammen / und zieren damit die Altäre. Und was kan hm-dern / daß man in einer Lob - Rede eines Heiligen die Lob-
Sprüch vieler preißwürdigsten Fürsten setzen / und durch deren
Zueigung ihm sein Lob geben . Jedoch was braucht es so viel/
Christus selbst hat das Himmelreich gar oft mit einem Kö¬
nigreich auf Erden / und seinen himmlischen Vatter selbst



mir einem Menschen verglichen/ der ein König war / auch da
er dessen Güte und Gerechtigkeit / oder andere unendliche Voll¬
kommenheiten erklären wolte / affimilatum eft regnum ccelo.
rum homini Regi. So rede ich dann dem Göttlichen Wort
selbst nach/wann ich tapfere und treue Böhm ? euren anderen
himmlischen Vatter und KönigWENCESLaum mit unse¬
ren und euren Oesterreichischen Fürsten vergleiche / homini
regi . Und damit man sich gar nicht daran stossen möge/ so
erkläre ich endlich vollkommen/und verkünde / daß ich erstlich
viel herrliche und preißwürdigste Lugenden / und Großthaten
unserer Oesterreichischen Kaiser und König vorzergen / und
wann ich hernach erweisen werde/ daß dergleichen auch^ Er^-
ceslaus ausgeübet/ wird es der erste Lheil seines Lobs
seyn . Andertens werde ich verschiedene gesegnete / und wun-
Versamme Begebenheiten des Heiligen WENCESLAt erzehr
len / und wann ich hernach mit Grund zerge / daß dergleichen

' auch unsere Durchleuchtigste Königin zu Lheil schon bezeiget/
theilszu gewarten seyn / wird dieses den änderten Lheil die-
ftrRede ausmachen. So vergleiche rch in den ersten Lheil

: durch viele Lugenden den Heiligen KönigWENCESLaUM
mit unseren grösten Kaisern und Königen. In dem anderen
an den Göttlichen Seegen unserer grossen Königin mit dem
<£). W£NCESLAO. Solche Aehttkichreit nenne ich eine An-
Verwandtschaft/weilen die Gleichheit in der Lugend die Ge¬
müter viel enger / als einrrley Geblüte sonst die Menschen
verknüpfet . Und von dieser Anverwandtschaft handlet nach¬
folgende Rede.

W^ Achfolgende Rede handlet von der Anverwandtschast
des Heiligen Königs WENCESLAI mit denen Oe-

sterretchischen Fürsten durch die Lugend nicht darum / daß
eine solche nur allein zwischen einen und denen anderen zu
finden / oder / daß sie nur von Sitten / und nicht auch von
Geblüte her Freunde waren . Nein : Es wird nur von ei¬
ner / und zwar der ersten Anverwandtschast gehandlet / ob-
wohlen auch die andere gar nicht gebricht / weilen der Red¬
ner seinen Mund dem Lob der Lugend / und denen Sitten-

; Lehren / nicht aber des Adels Ruhm / oder denen Abnen-
B 2 Regi-



Registern gewidmet hat ; und weilen sowohl die Himmli¬
sche als Qesterreichische Fürsten / mehr Pmß von der Tu¬
gend als dem Geschlecht wollen / welchen auch jene vielmehr
als dieser an allen Menschen verdienet / gleichwie die Baum-
Früchten nicht von der Schönheit / oder Aelte des Stam-
mens / sondern von ihrer eigenen und innerlichen Süsse ge¬
lobet werden . Fürsten ftynd solche / nicht so viel von der

r . Reg. k >. Hoheit ihres Stammens / als ihres
^
Gemüts / wie Saul

v . 24 . König worden / weilen seine Persohn über alle lü -aeliten die-
gröste / obwohlen sein Geschlecht in allen Zünften das min¬
deste wäre . Übrigens ist mir gar nicht unbekannt das Blut-
Band / mit welchem unsere Königin auf Erden dem Heilig
gen König WENCESLAO im Hrmmel angeheftet ist / und
daß selbe ein Geblüt in Aderen trage / welches mit dem
Blut WENCESLAI einerlei) Quelle hat . Und ich kan auch,
durch eine gintz kurtz verfaste Stammen - Reihe gleich vor¬
legen / wre diese Quelle bis auf unsere Königin geführet
worden / von Vratislao dem frommen Hertzog und glüksee-

vide de bis ligen Vatter unseres Heiligen V^ El^ EELEAl . Dann Vra-
cofmsePra- tisiaus hatte nebst diesem WENCEsLaO, der als eine Jung-
xell5. (^bro. ^ ^ gestorben / noch einen Sohn Loieslaum , von dem ein
Tm 11 Sem anderer / zwar nicht gleicher Sitten / doch gleichen Nah-

fyiv mens Boiesiaus , aber wiederum ungleichen Zunahmens / nem-
nec non

'
lich derFromme gezeiget worden . Dessen Sohn abermal Boies.

joan . Dub- iaus der Blinde/welcher das Glük gehabt / daß ihm von einem
dravii b ! ü . frommen Vatter das LebensrLlcht gegeben / und das Uttglük/Lobeni . & haß ihm von seinem bösen Vettern das Augen - Licht genomsallos * men worden / hatte zwey Söhne / laomirum und unairicum,

der Letztere wäre ein Vatter Bredslai , und dieser Breu ^ aus
vieler Söhnen / unter diesen Vratislai , welcher der erste die
Cron von Heinrich dem Dritten Kaiser zugenannt den Aels
teren angenommen . Dieser solchergestalt ersteKönig zeigte aus
seiner dritten Gemahl 8uamva,Bole8laides dritten Königs in
Pohlen Tochter Ulaäisiaum , und dieser Ulaäi8iau8 harre einen
Sohn gleichen Nahmens / der ein Vatter Orwcari
lai des dritten Königs in Böheim ! gewesen / solchem 0tw-
caro hat seine Gemahlin Lonüancia Leise des dritten Königs
in Ungarn Tochter Onoosrum - den vierten Kö¬

nig/
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g / und diesen vierten König ihren Sohn hat Kunegund

Ä Phiiippi des Kaisers Tochter seine Ehe - Frau Ottocarum ge-
mehr bohren . Ottocari Sohn wäre Wenceslaus der Fromme/
® und dieser selbst wäre Vatter Wencesiai des Letzten / welcher

zu Ollmütz von einem Meichel - Mörder getödtet / und ohne
e P- Kindern gestorben / und in welchem hiemit die männliche Nach-
- der folg der berühmten Libuffa , und ihres nicht weniger beruffes

n^n Gemahls Premi8lau8 erloschen ist . Doch war dessen und
! dre ferner Vor - Eltern Geblüt bis auf unsere Allerdurchleuchtigste

. MARIA THERESIAfortgeleitet / weilen Wenceslaus der Letzte
M 1 zwar keine Kinder / doch eine Schwester mit NahmenElifabeth
müj hatte / welche an Joannem dem Haus Luxenburg getrauet
anö ward ; die edle Frucht dieser Ehe wäre Carl der vierte Kaiser/

' und nennte König in Böheim/dessen wohl -gerahten 'er SohnSi-
Alj 8i8muriäu8 bald nach ^ encesiao dem Ungerahtenen den Kai-
W ftrlrchen Thron Teutschlands / und gleich den Königlichen m

Böheim bestiegen / und für seine etntzige Tochter Elifabeth
^ keinen würdigeren Bräutigam / wie das Römisch - Teutsche

Reich keinen besseren Nachfolger für die Cron gefunden / als
in Oesterreich / nemlich Albert den Anderten . Die reiche
Gespons Elifabeth brachte ihrem unschätzbahren Gemahl

m zwar einen theueren Erden Ladislaum , der aber wie sein
m Herr Vatter vor seiner Geburt / also vor seiner eige-

nen Vermahlung gestorben ist / und in das Grab ge-
'
^ tragen ward / eben da er das Braut - Behte besteigen wol-

L . te . Doch wäre Albern anderes Kind die Printzessm
' L Elifabeth an Cafimiro dem König in Pohlen vermahlet/

in deren Sohn llladi8lao das Königreich Böheim mach
. Georgio Podiebradio , und Mattya Huniadie , und durch die
^ Tochter uiadislai Anna wiederum / wo es hingehöret / nemlich
J? zu Oesterreich / an Ferdinand oen Ersten dero Gemahl koms
^ men ist . Von diesem Ferdinand dem .Ersten kommet her

durch seinen letzteren Sohn Carl Ertz - Hertzog in Oesterreich
’ “

Ferdinand der Änderte / welcher nach Maximiliano dem Ans
•. derten feines Vatters älteren Bruder / und nach Rudoipho

und Mathia dieses seines Vetters Söhne/Kaiser und König
^ in Böheim worden . Von dem wir / als Uran - Herrn / durch
ff ; Ferdinand den Dritten als Groß - Vattern / und Leopold
fr B 3 den
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den Ersten als Äaktern / Earl den Sechsten weiland Glor-
würdjgsten / Großmachtigsten und unüberwindlichsten Kai¬
ser und König hatten / dessen Erste Tochter und emtztge Er¬
bin aller Königreichen und Landen unser AllergnadigsteMa¬
ria THERESIA ist. Also ist das Erbthei! mit Dem Geblüt
WENCESLAI durch männlich - und weibliche Reihen auf
MARIAMtheresiam gelanget / in welcher die Rechten
deren Männeren / und die Zierden deren Frauen zusamm ge¬
flossen . Ich überlasse aber die wettere Ausführung dieser
Stammen - Reihen / und Beschreibung dieser natürlichen
Versipfchaft denen Beschicht- und Staats - Kündigen / und
rede forderist von der ansehnlichsten und allererstesten Anver¬
wandtschaft / welche in der Gleichheit in denen Tugenden
bestehet . Eben darum muß ich nicht mehr die jenigen aus
dem Geschlechtwehceslai zusamm suchen / welchen un¬
sere Oesterreichische Fürsten verwandt seyn / sondern viel¬
mehr in unserem Ertz - Haus die Helden versammlen / denen
WENCESLAUS ähnlich worden ist.So betrette ich dann einen Saal / in welchem so viek
wahrhafte Abbildungen deren vornehmsten Tugenden seynd/als Bilder unserer Oesterreichischen Kaisern gesehen werden.
Doch werde auch aus diesen nur auf die jenige schauen/wel¬
che mehr einen Heiligen als Fürsten stalten / weil ich einem
Fürsten zum Lob rede welcher die Heiligkeit dem Fürsten¬thum vorgezogen / und indem wir in einem heiligen Fürstenwehr den Heiligen als Fürsten zu bewunderen haben / ebendarum / well so hart und rar ist / daß ein Fürst auch ein Hei¬liger ftye. Wir wollen dahero erstlich die jenige Tugend be¬
trachten / welche in Christlichen Fürsten die beste seyn soll.Die Andacht. Sir ist in sich selbst ein GDtt angenehmesRauch- Werk . So wird aber dieses Rauch - Werk in gewis¬ser Maß noch beliebiger und köstliche / wann es aus gol¬denen Rauch - Fasseren aufsteiget / will sagen / aus denen
Hertzen grosser Fürsten / weilen es vor der Welt GOtt zusonderbahrer Ehre gereichet / da ihme die diene» / welcheherrschen. Damit haben ihn alle unsere Desterreichische Für¬sten allzeit geehret. Ich konte an allen aus ihnen eine aussrr-rrdMliche Andacht zeigen / aber derZeitezu spahren / will

ich



Ri* ich nm die Andacht eines und andeeen / die mir unter Augen
VI kommen/euch vor Augen stellen . Gantz ungefehr blicke rch
^ auf Albert den änderten / Oesterreichischen Kaiser . Ist nicht

an diesem Kaiser eine gantz ungemeine Andacht gewesen r
Ai* dero rechtschaffen abzuwarten / er gar in das heilige Lande
k " verreiset / rvohlwisienD / daß durch dergleichen Reisen und Wall-

führten in denen Gemütern die Andacht und Inbrunst / just
wie in denen Rauch - Fässern durch die Bewegung Glut

‘1 ' und Rauch heftiger wird . Der Mond gehet gantz gern gegen
i Niedergang / weilen er damahlen anfanget zu wachsen / und

Albertus eilet begierig in das weit entlegene Morgen - Land /
nur seine Andacht und gottseelige Anmutungen zu vermehr

i ren . Diesem kunte er auch mit so vielen nicht genug thun.
S Oesterreich hat rhn nirgends so oft als zu Gaming in der
77 Carthauß gesehen / wo er lieber . im Chor unter denen frommen
■? Ordens - Männern gestanden / als auf dem Thron mit seinen

I prachtigenHöflingen umgeben/gesessen . Ihm wäre gewöhnlich/
gelegen und lieblich mit diesen GOttes - Dienern in denen
Lag - Zetten das Lob GOttes anzustimmen / wie halt die Oe-

T i sterreichische Lerchen zu singen pflegen. Diesem hat gewißlich
in der Andacht nicht viel nachMeben Maximilian der Erste.
Ebenfalls Oesterreichischer Kaiser . Er muß gar zeitlich

d und beständig demGOktes -Dienst besorget haben / weilen er
M uem / so ihn auf dem Todt - Beht erinnert / dergleichen
F Gottselige Übungen zu unternehmen hertzhaft zur Antwort
'M versetzet : Dreses alles Hab ich schon längst verichtet / und
ff jetzt wäre es zu diesen hohen Verrichtungen viel zu spat/
v® wetßltch erachtend / daß die Andacht / so erst auf sterbenden

Lippen zu leben anfangen solle / nicht gar lebhaft / und
M selten ohne Mangel seyn könne / wie das Licht einer erlöschen-
w ? den Kertz nicht ohne Dampf ist. Nebst diesen wollen wir
^ nur i noch auf einen aus unseren Kaisern schauen / um
m jhre Andacht zu sehen . Noch zu letzt auf dem ersten. Ru-
0 dolph aus einen Grafen zu Habsyurg Kaiser im Teutfch-
tr» land/ware der Stifter des hohen Ehren - Gebäu / zu
H welchen das Haus Oesterreich gestiegen. Er hat dazu den

ersten Stein geleget / und dieser Stein wäre ( wie ich schon
ifr ; gesagt ) die Andacht gegen dem rrntw denen Brods -Gestatten
Ni. ver-̂
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verborgenen GOtt . Auf einer Jagd hat er sich vor feinem
GOtt / Den - bic Brods - Gestalren verhüllen / zur Erden gewor¬
fen/und den Priester / so diesen verhüllten GDlt getragen/
auf sein Leib-Pferd erhoben . Und gle ch darauf hat ihn ein
heilige Goster -Frau - die er besuchet / aus Göttlicher Offen-
bahrung angedeutet / daß er auf dieser Jagd durch diese An¬
dacht und Dienst die Römische Karser -Cron gefangen habe.
Doch hat Rudolph hernach auch bey der Crönung gezeiget/
wieviel er heilige Sachen auch über die Kaiserliche Zierden
schätze / da er das Creutz an platz des Scepter ergriffen / viel-

rfklim. 22. leicht in Erinnerung/daß auch David die Ruhten dem Staad
? • 4 » vorgesetzet . Bey eben dieser Crönung hat sich gewißlich nicht

ohne sonderer Fügung GDttes ereignet/daß eben jene Prie¬
ster / dem Rudolph solche Ehr - Bezergung erwiesen / dem Ertz-
Bischof die Kaiser - Cron in die Hand reichen müste/welche
er unserem Rudolph aufgesetzet. Damit noch einmal bestäti¬
get wurde / woher Rudolph seine Cron / und seinen Nachfol¬
gern ihr Hoheit komme/nemlich nur von der Andacht gegen
dem Allerherligsten Altars -Gehetmnuß . Von dieser Andacht
hat jene Hoheit den Anfang genommen / und von dieser An¬
dacht will ich auch anfangen die Aehnlichkeit WENCESLAf
Mit unseren Desterreicherischen Helden in der Andacht und

du * hic & Gottseeligkeit vorzustellen . Und was große Gletchuuß er-
in feq . feben wiralsobald an WENCESLAO . mit unseren Rudolph,
A

l?nt
* mE wanu wir nach dem / was wir erst von Rudolph angehöret/

racuiis 8 . gleich von WENCESLao vernehmen / wie eine seiner besten
-v^ encesläi UNd wichtigsten Beschäftigung Ware / daß er denen Priestern
funipta füt dey Verrichtung deren heiligen Geheimnussen zum Altar ge-
exHagecio, Menet haben . So gar hat er seine Königliche Hände zumMnez syi- Pflug und Hauen erniedriget / jenes Getreide selbsten anzu-
duu e eT läen und auszutröschen / jene Wein - Trauben zu pflegen und
vudravio pressen / so zum Aitar - Dienst verwendet werden sollen. D
in 4to & wie gleich ist WENCEslaüs unserem Rudolph , da dieser
sto , bey der Kaiserlichen Crönung in jene Hand das Creutz ge¬

fastet / mit welcher er nach den Scepter greiffen iollte / und
wenceslaus in der Kaiserlichen Schatz - Kammer / in
welcher ihm frey gestellet worden / was ihme beliebig zu er¬
kiesen / nichtgoldene Gefäß / oder theure Edelgestein/ son¬

dern



dern heilige Gebein sich erbetten / und aus selber nichts
wc anderes als den Armben des heiligen Märtyrer Viti getragen/

welchen er bald in eine noch herrlichere Schatzkammer ver-
ür setzet/ rn eine Kirch/welche er diesen heiligen Märtyrer zu Eh-
M ren so kostbar erbauet / daß sie wegen dem / was in ihr was

re / eine Schatzkammer gewesen / und wegen dem / was sie in
in sich gewesen / e: n Schatz wäre. So gar im Himmel war
ua drese Kirch dergestalt angesehen / daß sie Christus seiner Be¬
sten suchung und Seegnung gewürdiget / auch den H . Wolfgan.
eitlj gum befehlet / seinen Seegen durch die Einweihung zu vol-

lenden. Und diesem Befehl eine Weissagung zugesetzet/daß
diese Kirch endlich der erste Sitz in dem Königreich / und

M der Stuel eines Ertz,Brschofs seyn werde . O wie gleich ist
v ^ Eb^ LE8EAll8 unserem und anderen Oester-
reichischen Fürsten im vielfältigen und beständigem Gebett/

jVty welches fast sein eintziges Geschäft und zugleich seine Las
Ttyt bung/ftin Öltbät und sein Ruh gewesen̂ Dann gleichwie die
E Lorber - Zweig fchallen/wann sie angezündet werden / also

kan desjenigen Mund nicht schweigen/dessen Hertz von der Liebe
GOttes angeflumet ist/und wie ferner der Weyhrauch nur auf
der Glut in die Höhe steiget / also wird ein solcher Mensch
von eben dieser Liebe veranlasset / sein Gemüt durch dasGe-

ll bett zu GOtt zu erheben / bey diesem Trost und Hülf zu sus
■ ' chen. Das Vertrauen vermöget ihn auch in solchem Gebett
iJ nicht nachzukassen / weil es ihm einsagt / daß gleichwie der
Ä . Specht mit öfters wiederholten Anschlägen seines Schnabels
! ;! die härteste Baum durchgrabe / also ein anhaltendes Gebett
^ die Himmel durchdringe/und alles erhalte/was verlanget wird.

O wie gleichet WENCESLaUS in der Andacht auch unsesp" rem ändertenAlbertT t>ami wann dieser sich unter denen Or-
r«'? dens - Leuren gern aufgehalten / so hat WENCESLAUS unter
E denenselben gar verbleiben wollen. Es wäre der feste Ents
rt schluß dieses heiligen Fürsten allen Pracht und Eitelkeiten

der Welt/wie der Pfau seinen verqoldten Federn den Rus
! E cken zu wenden / sie zu verlaßen / sich aus denen Unruhen
F des Hofs / wie der Olimpen -Berg seinen Spitz über die Wols

ken zu setzen / den Purpur - Rok mit einem schwachen Bes
'
.r/ nedictiller-Mantelzu yerwechslen/ harauchhierüberschon$ C würk-



würklich durch eine Gesandtschaft mit dem Römischen Pä¬
psten gehandlet / und roare das Vorhaben zum Werke wor-
Den / wann er nicht ehender durch seinen Mrrter -Tod Lu Him¬
mel Zereiset / als sein Gesandter von Rom zuruk gekehret.
Warhaftig dieses rst an wenceslaO eine ausnehmende
Gsrtftelitzkeit . Wrr haben auch unter denen Oesterreis
cherrschen Fürsten und zwar einen gargroffen / nemlichCarl
DenFünften/welcherdas Clofter dem Hofvorgesetzet / doch wols
te er memalen auch nach abgelegen Kaiser - Mantel das
Kleid mit denen Schuldigkeiten eines Ordens - Mann anzie-
hm . . Und Hierinfalls ist Carolus WENCESLAUM nicht
Befolget. Doch hat Carolus die Welt würklich verlas¬
sen/und dasCloster würklich betrettes . Und in deme tst auch^ E^sCE8EAU8 Carolo nicht beykommen . Darum seynd sie
schon wiederum chiilich .Forderist aber seynd fie in biestn zusams
men komen/daß einer wie der andere davor gehaiten/m der freye
Welt seye feine Sicherheit deren Seelen / und in versperrten
Möstern komme man zur wahren Freyheit/emes Theils wie
die Vögel / welche niemalen in mehr Gefahren/als wann fiein der Freyheit seynd/ und anderseits wie die Seiden - Würm/
welche nicht ausstiegen kunten / wann fie sich nicht vergrabenwalten . Die Einöde ist das fruchtbareste Erdreich der Tu-
gend . Dann wie die Granaten s Aepfel besser m Schatten/als der Sonn zeitigen / und ihre Kern lang verstekt seyn müst
len / wann fie süß werden sollen / also werden die Mensche»
besser/und ihre Werk vollkommener ausser der Welt / in Ein¬
samkeit . Der Pfersich - Baum tragt in seinem Vatterland
sehr giftige / aber in unseren Landen gar gute Früchten . Und
nicht anderst seynd viele Menschen beschaffen- zu Haus seyndfie voller bösen Sitten / aber in den Closter verwandten sichdiese böse Sitten in schöne Tugenden . So gar die Erd-
Dampf werden zu Lichtern / wann sie sich durch die Sonneaus dem Koht beben lassen / und von der Erden absöndern.Also werden auch aus grossen Sündern noch grössere Heili¬
ge / wann fie den Ruf GOttes Nachfolgen / welcher sie ausder Welt fordert . Um wie vielmehr die ohne dem reine See¬
len ? diese seynd wie der Crystall / welcher zwar allezeit hell
und durchsichtig ist / doch mehr leuchtet / wann er von ande¬

ren



ren Sachen abgesondert / ftey in der Luft hanget. Dannoch
aber haben alle diese schöne Lehren und Glerchnussen bey un¬
serem H . ^ Er>rLE8EA0 nicht allerdings Platz . Er wolft
zwar in das Ctoster/um Heiliger zu werden / aber so wäre er
schon in der Welt und am Hof so heilig / als er im Closter
werden kunte . Und er wäre gar selten in der Welt / und
am Hof / da er sich fast alleweil in Der Kirch aufgehalten /
und von einem Tempel in dem anderen gewandlet ist. O
wie gleich wäre solchemnachWenceslaus schon wiederum
unstrem Alberr seiner Wahlfahrten halber. Kein Ungemach
könte WENCESLAUM von Besuchung heillger Orten ab-
halten. Die Finstere der Nacht hindert ihn nicht / weil ihn
zu denen Krrchen die Flamm seiner Andacht vorgeleuchtet.
Die Fröste der Winters -Zeit ßhlet er nicht/weil ihndieHitz
seiner Liede wärmet. Und ich rede tzierinfalls nicht Gleich-
nuß - weiß / sondern wie es die Sach gewesen/ und wie solche
Pcdivinus der geliebteHof -Herr/undtreue Diener seines^ Ebl"
LE6EAI erfahren hat/der/gleichwieer ^ EbrLE8EA0 fast nie-
malenvon der Seiten komen/also auch diesen seinen Fürsten zur
Nachtvor dieKrrchrThüren begleitet / aber in dieser Begleitung
viel Kalte leiden muste / welchem Leiden er doch bald abhelffen
kome/nur dadurch / daß er mit denen erstarrten Firsten in die
Fuß - Stapfen getretten / welche rhwe fein erhitzter König
durch Vorgehen in dem Schnee gezeichnet hat. O Eifferl
O Andacht l O Gottseligkeitl

Gleich fetze ich anjetzo dieser unvergleichlichen Gott-
feeligkeit ^ E^ OELEAl eine andere Tugend an die Seite/
welche mir an unseren Oesterreicherrschen Kaisern vor aride¬
ren in die Augen leichter. Ihre Milde und Güte Es ist die
eigene Heldenthat deren Christen / und noch vielmehr deren
Fürsten / wann sie ihre Feinde liebem Niemand ist eigene
krcher ein König / als der sich selbsten beherrschet / und nies
wand beherrschet sich selbsten so / als der sich selbsten nicht
rächet. Wie gm solche Milde / und Sanftmut denen Für¬
sten zustehet / so hart muß sie ihnen ankommen . Viele ohn¬
mächtige Menschen vermeinen / und sagen : es stye nichts
Harrer / als wann man sich nicht rächen kan . Aber die Wei¬
ft behaupten gar recht / daß weit härter ftye / sich nicht rä-
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chen / wann man kan . Es braucht ja mehl? ein mächtiges
und starkes Pferd aufzuhalten / als ein schwaches / so
kerne Kräften hat / und ohne dem nicht gehen kam Gegen
Fürsten ist die Beleidigung schwerer/und bey ihnen ist der Ge¬
walt grösser. Jenes ist ein Antrieb / dieses aber gibt alle
Gelegenheit zur Ausübung der Rache . So ist aber gar
hart das jenige nicht zu vollziehen / zu deme man hestigst
angetriben wird und alle Gelegenheit hat . Derowegen ha¬
ben einige ihre Fürsten dem zartesten Spiegel-Maß gleich ge¬
sprochen/welches auch nur von dem Athem euren Macke! anzie-
het/weilen solche Fürsten durch jedes nicht gar wohl ausgesuch¬tes Wort/ sich beleidiget hielten . Andere haben gesagt / viele
Fürsten seyen wie das Meer / welches auch von« schwachen
Lüftlein grosse Bewegungen würket / weilen sie kleine Be¬
leidigungen so hoch ansehen/ oder aber sie seyen wie die Wol¬
ken / welche aus leichen Dünsten die Donner-Keil machen /
weilen sie geringe Verbrechen mit schweren Straffen beleget.
Und Piotinus hatte schon recht geredet / wann er nur nicht
von allen Fürsten geredet hatte / da er gesagt : ihre Gemü¬
ter seyn aus Schwefel / weil sie so bald angezündet werden.
Nicht von allen / wohl aber von vielen Fürsten lasset sich so
reden . Jedoch von keinem aus «Oesterreich . Sie wiederle-
gen mit Worten und Werken diesen gar zu gemeinen Aus¬
spruch Plotini. Merke man nur / was sie thuen / und wie sie
reden . Rudolph der Erste wird einsmah ! von einem Men¬
schen angefallen / den sein Feind Ottocarus , ihn zu tödten/
ausgeschicket. Er widersetzet sich dem Anfall . Er zucket den
Degen... Er fechtet / er überwindet. Nicht nur aber feinen
Gegner / sondern auch sich selbsten. Denen / die ihme zuruf-
fen / daß er den auf dre Erden Geworffenen durch einen
Stoß gar unter die Erden bringe / widersetzte er / für einen
so kühnen und tapferen Kampfer / als sichrer / so ihn an¬
gefallen / erwiesen / seye ein schon grosse Straf / daß
er überwunden worden. Ihm selbst aber genug / daß
er sich habe rachen können / und mehr anständiger / daß er
sich nicht rache. ^ iberw8 sein Sohn wolte zwar zur Abstraf¬
fung der ihm angefügten Beleidigung Blut sehen / aber nur
in Angesicht / dann er sich mit dem befriediget/ daß die ein-
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mahl aussätzige Wienner sich ihres Verbrechen geschämet ha-
^ den . Maximilianum den Ersten hörte man einstens sehr eistrg

jv >] bey seinen Vattern Fridrtch den Vierten vorsprechen / und
rGv für wem ? für die jenige / seine eigene Unterthanen in de/
1 E uen Niederlanden / welche sich so gar an seiner geheiligten
M Persohn vergriffen / den sie zu Brugg bey nahe die Ketten

W angeworffen hatten / und würklich in Verhaft gezohen haben.
* • Wann einige an Carl den V . die Frag stellen / warum er keinen/

h der ihn beleidiget / mit dem Tod bestraffet / so erl>alten sie von ih-

W me solche Antwort : ich wünsche/daß ich vielmehr die Todte zum
Leben erwecken möge . So weit wäre er von dem / daß er einige

M lebende tödten wolte . Ferdinand der Änderte kan so gar
rD GOtt seiner aufrichtigen Lieb gegen seine Feinde zu Zeugen
W nehmen / und betheuren/daß er ihr Hell mehr als seinen Kopf
W liebe . Joseph der Erste getraut sichauch auf den Todt zu
w - sagen : Er wünschte sich GOtt so gnädig und barmhertzig

Ä . ru erfahren / als er gegen seinen Unterthanen sich erwiesen
habe . Wohl herrliche Würkungen der Christlichen Sanft/

Zi muth und einer recht fürstlichen Großmut / die auch den grö-
772 sten Heiligen zu großem Ruhm gereichen wüsten / wann sie
2t ihm nachgesagt werben können. Derowegen verdienet und
;L , erhaltet auch nicht geringes Lob unser heiliger WENCES-
L '

LAUSCH welchen fileb auch in diesem so viel gleiches mit unse-
Oesterreichertschen Fürsten entdecket . Es entdecket sich ein

V 2ttbi vollesHertz gegen ferne Feind undVerfolger/unterdiesen
wäre die erste/die ihn unter ihrem Hertz getragen / seine Mutter
Drahomira, und der änderte der jenige/ so mit ihm in einem

2 Lnb gelegen / Boiesiaus , Beede hatten einen grojstn Anhang

,
2 von denen / welche doch von ihrer Pflicht nicht ihnen/sondern
^ WENCESLAO verbunden wäre / auch von einigen

" seiner .Unterthanen . Alle zusamm hasseten an ihme nur die
Liebe zu GOtt / und die Tugend . Nicht zu beschreiben ist
wie vieles Brttere sie ihme zugefüget / und noch viel weniger
zu begreiffen / was er ihnen noch Gutes erwiedriget / gleich

rl der Wolken / welche ob den Meer stehet / und aus selben zwar
' l lauter gesaltzene Dünste anziehet / dannoch aber hernach in
nJ

[
' Regen ein süsses Wafler herabschüttet . Wahr ist : er hat

Z die Gottlosigkeit seiner Mutter und seines Bruders gehastet/
«E C z aber
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aber doch niemalen seine Mutter und seinen Brüdern . Wie
hätte er sie gehaffet / da er sie nicht einmal mit einer abschlä¬
gigen Antwort betrüben wolte / auf jene Einladung in wel¬
cher sie ihme zur Tafel geladen / und zum Grab bestimmet
hatten. Wie hat sich dieser nicht schuldige / sondern gantz
Jungfräuliche Amon, bey seinen wilden und Mord-stchrigenAbfoion eingestellet. Er hat den freundlrchst gegrüsset / der ihn
denDolch in dasHertz zu stecken schon vor hatte/und hleinit um-armete der milde ^ EdlLE8EAU8 den Bluts durstigenBoies-
tLum,wie der Baumdes Epheu/welcher ihm seinen Saft aus-
sauget/ und den Fall verursachet. Daes schon würklich zumLod vorkommet / den er gar wohl vorgesehen / den er sei¬nen Vertrauten vorgefaget/ was bezeuget er ? wie der Flachsallzeit besser und feiner wird / je mehr er bald an der Son¬nen / bald im Wasier / bald an der Hächel lenden muß / al¬so wird die Liebe WENCESLAI allzeit großer / je grössereUnbilden er befahret / und endlich zum grossen / da er unterrkäor. nb . das Schwerdtmüsse. Wie uns Iliäorus den Edelstein/ Ame¬rk c. 4 . üft genannt / beschreibet / daß er in seiner Färb zwar Blut/undz dannoch zugleich Feuer zeige / so kan und mußich wencesllaum in seinem Marter - Tod entwerftfem Da er schon würklich mtt seinem Blut überrunnen ist/zeiget er das Feuer seiner Liebe in grösser Helle. Nachdemder Böhmische Cain schon würklich einen Mord - Streich ge-führet / den unschuldigen Abel des Böhmerlands damitzwar den Kopf spalten wolte / aber nur ein Dhr abgenom¬men hatte/ und ihme selbst hierüber das Schwerdt entfallen/( O wer hat jemahlen dergleichen von einem Printzen / voneinem Herligen / auch von einem Märtyrer gehöret ? ) hebtdieses SchwertWEnceslaus selbst von der Erden auf/und stellet es^ oie^ v wiederum zu. Er ist zwar bald her¬nach von deness Händen deren Mord - Knechten dieses un¬menschlichen Bruder gestorben / aber seine Liebe nicht . Daer nicht mehr gelebet/ hat er seine Feinde noch geliebet . EbenDie Gemahlin des Bruder - MördersBolesk» hat sich bey fei¬nen Grab von dem Tod - Bcht gerettet / und ist durch fei¬ne wunderthatige Hülf von einem Fieber genesen. Auch sei¬nem Bruder md Mörderselbst ist gleiche Gnad mederfah-
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rett . Weit glükseliger und schätzbahrer ist solchemnach die
Sarg V^E^ EE8EAI , als derTigel gewisser Welt - Weisen/
von welchem sie ausgeben / daß in selben durch Veylag ernes
Pulvers aus Eisen und Ertz wahres Gold werde / dann <ms
diesem Sarg für ein mehr als eisenes Verfahren / und für
recht ertzene Hertzcn solche Gutthaten geflossen / die über
Gold zu schätzen / die Gesundheit und das Leben. WEN-
CESLAUS hat also die Unbilden mit Wohlthaten bezah¬
let/ abernoch vielmehr treue Dienste mitGnaden/ und Gegen-
Lieb freygedigst belohnet . Diß stehet einem Fürsten eben so
wohl / als die Liebe deren Feinden einem Christen zu. Das
Gesatz der Liebe will / daß wir auch die Feind von der Lrebe
nicht ausschliessen / aber die rechte Ordnung der Liebe for¬
dert/daß wir die Freund in der liebreichen Hülffe vorziehen.
Allen Fürsten haben Hierinfalls unsere Oesterreichische Für¬
sten herrliche Beyspiel gezeiget. Wir haben einen Kaiser ge¬
habt an Rudolph den Ersten / welcher seine Knecht wie sich
selbst gelrebet / und gehalten . Einstens ist er mit seinem
Kriegs - Heer in langwürigen Abgang des allernothwendig-
sten Element / nemlich des Wassers / und hierdurch in solche
Nohtdmft gerahten / die bald nicht mehr zu ertragen wäre.
Da er die wehemühtige Klagen seiner vor Durst verschmach¬
tenden Soldaten hören muß / klagt er auch selbst / daß ihm
sehr durste/aber den Durst deren seinigen zu löschen . Daß er
mehr ihren Durst als seinen empfinde/ und sie mit durch die¬
sen Durst allein so viel leide / als sie alle . Und dieses hat
er mtt weniger» und besseren Worten gesagt / da er gespro¬
chen : mich dürstet für das gantze Heer . Wir haben einen
Kaiser gehabt anMaximilianodem Ersten/der kein Flehen seiner
Unterthanen anhören/ und dannoch all ihr Begehren erfüllen
wolte / und sich erkläret hat / daß eine recht Kaiserliche Liebe
nicht warte/bis man aufdieHilfbttte / sondern schon helfe/
wann sie nur die Noht siehet.Wir haben einen Kaiser gehabt an
Car ! demFünsten/vondem uns seineLebens - Geschrchtenberichs
ten/daß er noch als Jünglingum die Arme zu beschenken/auch6.
mal in ernenTag seine Säckel geleeret . Wrr haben einen Kaiser
gehabt an Ferdinand dem Anderten/ der sich eine neue Gold-
Gruben in seinenLanden gewunschen/vmchderoErschöpfung ee

nicht



nicht ftme Kammer füllen / sondern die Magen derenArmen
sarrigen wolle. Wir haben Kaiser gehabt an zwey Brü¬
dern Joseph dem Ersten / und Carl dem Sechsten / welche
so gütig als die Gittern gewesen / welche der gantzenEr¬
den gutes thuen. Wie alle diese Oesterreichische Fürsten in
unfern Zeiten waren / so jist schon wiederum und vorlangst
ein Heiliger WENCESLAUS gewesen. Die Weisen nen-
nete er seine Kinder/ und erwiese sich in der Lhat ihren Vat-
ter . Ja nicht selten auch ihren Knecht/ so oft nemlich ( und
das geschähegar oft ) er ihnen das Holtz auf eigenen Schul¬
tern zugetragen. Nebst der Kirch des HeiligenAnthonini
bauete er ein grosses Spittal vor sie/ damit die Merckmahle
seiner Lrebe gegen GOtt und dem Nächsten gleich neben ein¬
ander stunden / und in seinem Reich / wie Sonn und Mond
an dem Himmel / wären / deren die erste , den .fröhlichen
Dag schaffet / der andere bey der betrübten Nacht - Zeit
nützlich ist . Wie er nun fremde Leiber / so hat er vielmehr
feine Seel besorget . Damit diese nicht leide / muffe sein
Leib gar viel leiden. Durch Eingezogenheit und Abrödtung
hat er das Gemüth in Englischer Unschuld / und auch den
Leib in Jungfräulicher Reinigkeit erhalteii. Durch eines
und das andere ist er besonders zweyen aus unfern Kaisern
ähnlich worden . Durch das erste Ferdinand dem Anderten/
von dem uns versichert wird / daß er niemalen / ausser Sei¬
ne Gemahlm / einen andern Frauenzimmer steif m das An¬
gesicht gesehen/ nach der wahren Erkanntnuß/daß derschwa¬
che Mensch ernen reitzerischen Gegenwurf nicht lang ansehen
kan / weilen / der solchen lang ansehet/ bey dem Ansehen
nicht lang verbleiben wird / und daß halt die Augen ein
Glaß seynd / welches die Strahlen / nicht wie andere Cörper/
aufhalret/ sondern durchlaffet / insgemein bis an das Hertz.
Durch das änderte hat er nachgeahmet Ferdinand dem Vier¬
ten/ der auch als ein Enge ! gelobt/und als ein Jungfrau ge¬
storben . Diese zwey seynd gar gleich : Printzen von gleichenGe-blüt Herrschervon einerlei) Königreich/beeden ledrgenStands/
beeoe heiliger Sitten Ferdinand ein Heilrqmasiiger unter
denen Fürsten. WENCESLAUS ein Fürst unter heiligen
Leuten . Aerscheinte um auf die Welt gekommenzuseym
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daß er dieselbe mit Füßen trette/und sich aus denen zertrette-
) w nen Eitelkeiten einen Staffel in die ewige Glükseeligkett baute.
^ Den man ferner Unschuld halber für keinen Sohn Adams wür-

Ml de angesehen haben / wann er sich nicht durch feine Buß und
; Demuth für einen solchen erkläret hätte . Den die Natur

zum Reich / seine Gottseelrgkert aber zu dem Closter besinn-'^ 7 met / und der nichts Königliches behalten wolte / als das
Hertz . Der in der Jugend sich so weis als ein Alter Grei-
fe / bey Hof wie ein Emsidl / bey der Herrschaft über al-

M le / als eines jeglichen Knecht erwiesen hat . Der von An-
gesicht blühend / und noch schöner von Sitten alle / die ihn

fin-r .: angesehen / verliebt gemacht / aber nur in GDtt . Der un-
ter denen Ausgelassenheiten der Welt / unter denen Gelegen¬

er .
' hetten des Hofs / in derFreyheit eines Herrschers - bey sei-

M ner Jungfräulichen Reinigkert verblieben . Und der zugleich
als ein Märtyrer aus dem Leben geschieden . Alles was Er

leim leiden muste von Orabomira und Boieslao , haben diese Ihm
zugefüget aus Haß des Glaubens / und darum har Er al-

NW les / auch semen gewaltsamen Tod gelitten / als ein Blut-
& Ui Zeug Christi IEsu . Zwey wiederum aus unseren Dester-
' M reichischen Kaisern haben etwas an sich gehabt / dem ein Mar-
jtifls ter -Tod ziemlich ähnlich ist. Keiner zwar ist als ein Marty-
mw rer gestorben/obwohlen nicht wenig für den rechten Glauben

xB gar vieles ausgestanden . Aber zwey besonders haben ihreWil-
\* len für den Glauben zu leiden und zu sterben klar bezeiget - Fer-
fdsiüi dinand der Änderte hat öfters gesagt / daß er lieber mit seiner

Gemahlin und Kindern / nicht als einen Stecken in der Hand
;# fi haltend / aus seinen Ländern gehen/auch in Wäger und Brod le-
ß tw den wolte / als die Unbilden Nachsehen / welche GDtt von denen

Ketzern angefüget werden. Leopold dessen Enikel hat diesen
Hch Willen und Erklärung seines Groß - Varrers gesteigert.
M wann er ungefehr im Gespräch der jetzt ermeldten Rede ker-
MO Umanäi erinneret wurde / erwidrigte er : Ich werß / daß mein

GroßrVatter also geredet/aber mich belangend / wolte ich auch
^ 1$ den Stecken zuruk lassen/ und gar mit leeren Händen aus dem
ü Reich gehen/r Mi Schutz des Glaubens . Verlange äuch nichts

..
'F anders so heftig in der Welt / als für diesen Glauben mein

# Blut zu vergiessen . Em solcher Willen / ein solche Begierd
m D zur



Lirr Marter ist eine Stell - VerLrettmn Der Marter selbst.
.Sie machet Märtyrer von einer besonderen Gattung /
Märtyrerdes Verlangens / welchedenen Blut - Märtyrern
Dicht gar zu ungieick seynd . Undhiemit ist die Gleiche des
heiligenwenceslai mit unseren DesterreichifchenFürsten
in denen Tugenden vollendet / und der erste weitschtchtige
Theil meiner Gletchnuß ausgeführet.

Der andere und kmtzere enthaltet die Gleichnuß unse¬
rer Allerdurchleuchtigsten Königin mit dem Heiligm ^ Edr-
ceslao in Denen Glükseeligkeiten. Ich finde in der Ge¬
schieht unsers HeiligenKönigs einige geseegneteBegebenhei¬
ten / welche mit denen was wir zu diesen unseren Gefahr¬
vollen Zeiten theils schon erhalten und erfahren / theils noch
verlangen und hoffen eine gantz gemeine Aehnlichkeit haben.
Daraufgründe ich meine Freud/und meine Hofnung . Wann
ich bemerke/ daß maria Theresia mit weNceslao
in viel gleichende Umstande gesetzet ist . Und wann ich sehe/daß WENCESLAUSsolche Umstande Glück - und Sieg¬voll überstiegen / so kan und muß ich ja zuversichtlich hoffen/
daß eine Königin / welcheWENCESLAO in Lugenden/und fordmst der Gottseeltgkert nachahmet/in Anfallen gleich
ist / zu deren Überwindung gleiche Hülf und Seegen vonGOtt erhalten werde. Und werde in dieser meiner Hof-
uung noch mehr bestätiget / da ich vor Augen habe / daßderen ein und anderes schon würklich / just wie beyWENCESLAO , zygetroffem Ich vertraue / daß auch ihrmeine Christen eben so bald gleiche Hofnung fassen / als ihr
diese Begebenl-eiten vernommen haben werdet. Einige da¬
von betreffen die Rechten / andere die Waffen WENCES-LAE Oder in einigen hat uns GOtt gezeiget / wie er selbstdie RechtenWENCESLAI verfochten / in anderen / wie erdem fechtendenWENCESLAO beygestanden / und dessenWaffen zu dauerhaften Werk - Zeugen deren Siegen gemachthat. Dre Rechten betrift / was sich zu Wormbs zugetra-
gen / dorthin / nach Bericht Dubravii , des Bischofs zu Oll-
mütz / hatteOtto der Grosse und erste Leutsche Kaiser / die
Teutsche Fürsten auf einen Reichs - Tag beruffen / und eben
darum auch den Böhmischen HertzogWLNCESLAUM-

Dann



t iS kann niemawt) noch in Silin ßSiNmen / die SruttiN dieses am
utiir ; sehnlichsten Reichs - Glied bey gemeinen uno wichtigen
irtprö Handlungen auszuschliessen / noch viel weniger diese Aus-
k schliessung eine Ruhe zu nennen / die nichts als Unruh nach
KiE

' sich ziehen kan . Obwshlen damahlen das Ansehen deren
dW Böhmischen Fürsten im Reich noch bey weiten nicht so groß/

wie hernach und anjetzo / als weiches durch die Verdienste
Ü W dieser Fürsten immerzu gewachsen / und besonders dmch die
TO - goldene Bull recht ( wie sie gar schön genennet werden ) un-
w Gh schätzbar gemacht worden / so lang die goldene Bull mehr
HM als Gold gilt .

‘WENCESLAUS demnach kommet gleich nach-
Ä Worms / aber dort einmahl im Raht - Saal zu spat - /

weilen er in der Kirchen zu lang aufgehalten worden / und'
W fr ungerne von dem Altar - Schammel / und Priestern zu
ME Denen Rahrs - Tr scheu / und Welt - Menschen zu bringen
:SUß wäre / als Magdalena von denen Füssen des HErrn zu ihrer
W l Schwester in die Küchel . Der schon anwesende Kaiser miss
M l allen übrigen Reichs -Fürsten warten lang / und werden end-
tj&jj Heb des langen Wartens überdrüssig . Sie schHessen aus Un-

mut / daß dem ankowmenden V^ E^ <EE8EAO niemand eine
Ehrerbietung bezeigen / noch einen Sitz raumen soll.. Also-
schließen die Menschen / aber GOtt zeiget bald / daß nichts

• M - Bestand habe / was mit Ausschluffung deren Böhmischen
■ Fürsten / besonders wider sie selbst/ besonders von denen/ so»' ' ^ wrder sw gesmnet seyn / ausgemacht / oder vielmehr nicht aus-
L S gemacht / sondern nur angefangen wird.. Masten der endlich
7. S anfommenOe WENCESLAUS faum die Schwelle betrittet/

^ srhedt sich der Kaiser selbst schon von dem Thron ^ Von
dem Thron geht er ihm- entgegen bis zu der Thür / von der'

rS Thür führt er ihn bis aufdenThrom Und macht . ihn sü
M zen / wo der Kaiser sitzet. Dieses Drt gehöret auch

^ mit allen Rechten für dem t öeme man aus Unrecht keinen
W L) rth lassen wolle . Die Ursach seiner dem Vorhaben so um
WM gleichen Aufführung giebt der Kaiser selbst / und erkläret:
M daß er den hereintrettenden V^ L^ LL8EA0 zwey Engel an

fcw Seit gesehen/dw ihn mit scharffen Drohen zu allen dem
^ vermöget / was er sich gar nicht vorgenommen hatte / aber

doch vollziehen mnste. Der Ertz - Bischof zu Mayntz . sagte
lM K 2 auÄp



auch : daß ihm zwar nichts in die Augen / aber ein grosser
Schrecken in gantzen Leib gefallen . Solche Hülf des Him¬
mels hat WENCESLAlts erfahren . Und was haben wir
für seine durch Geblüt und Tugend verwandte MARIA
THERESIA zu hoffen ? O ! was haben wir nicht zu hoffen?
wann wir hören / daß GDtt denen rechtmäßigen Erben de¬
ren Böhmischen Landen und Rechten kein Unrechtgeschehen/
und kein Orth abstreiten laste. Wann wir hören / daß er
alles zernichtet / was in Versammlung ohne sie / und wider sie
auferbauet wird . Wann wir hören/ daß er sie durch Wun-
derthaten erhalte / und daß er die jenigen demüthtge/ welche
Vorschlägen / oder einstimmen / sie zu demüthtgen. Alles
dieses hoffet für die Rechten MARLE THERESIA * Nicht
weniger für ihre Waffen . Darzu uns ermunteren zwey Bege¬
benheiten/ so sich mit denen WaffenWENCESLAI ereignet.
Eine in seinem Leben/ die andere nach dem Tod . In Leben
ist chm der Fürstvon KaurzimRadislaus unversehens in das
Land gefallen / und hat einige Plätz überrumpelt / aus Ein¬
bildung / wie abermal vubravms meldet / wenceslaus
werde schon besiegt werden / wann er nur geschröcket wurde.
Ja freylich / wann WENCESLAUS nur zu schröcken wäre.
Er ist zwar ein Lamm durch die Unschuld / aber zugleich ist
er/wie halt alle Böhm durch die Tapferkeit ein Löw. Nichts
förchtet er sich/sondern nur andern. SeinerUnterthanen / nicht
seiner Person zu schonen / verändert er die Schlacht in ei¬
nen Zweykampf. Er fordertRatisiaumheraus . Dieser tritt
auch herfür wohl bewafnet. Aber WENCESLAUS hat ei¬
nen leichten Harnisch / dann er hat einen stärckeren Pantzer/
aber unter dem Pantzer ein Cilicrum / und er bezeichnet sich
mit dem heiligen Creutz So gehet er gegen seinen Feind
ganh allein . Neinl Er geht auch dießmal nicht allem/weil
er schon wiederum die Engel an der Seiten hat. Diese
schlugenRacisiaummit zwei) Worten : Schlag nicht/schrien
sie ihm zu/ und da liegt er schon bey denen Füssen WEN-
ceslai, wie ein Feind der geschlagen worden . Solchen
Beystand hat GDtt WENCESLAO geleistet / und waö
für einen hat MARIATheresia zu erwarten . jO was
für einen soll / oder kan sie nicht erwarten / die einen

gleichen



gleichen Mut / und nicht ungleiche Waffen mit WENCESLAO
Ä hat . Em recht männlichen Mut hat MARIATHERESIA , tti
•st $ der gar nichts weibliches ist/ als die Gestalt / obwohlen auch
Jarl* diese nicht weiblich / sondern Englisch ist. Ich rede aber

nicht recht / wann ich sage MARIA THERESIA habe einest
recht männlichen Muth . Nein . Sie hat nicht einen recht
männlichen / sondern einen mehr als männlichen Muht/wei-

SU, < len da gar viele / die grosse Männer heissen / den Muht fins
SS fett lassen / das Hertz THERESIA allzeit aufrecht gestanden
j .V wie ein Eichbaum neben denen Bestreichen / welcher keine
SC Bewegung zeiget / da jene von dem Wind hin und her ge-
W schüttlet werden . Und gleichwie gar wenig Baum in dev

Welt seynd / welche tm Sommer und Winter grünen / also
seynd auch wenig Menschen / welche zu verwirrten Zeiten ein

Ä miverwirrtes Gericht behalten . Dazu wird ein Hertz erfor-
& Dert / wie das Hertz unserer MARIAS THERESIAS ist/ das Un-
iÄ glük selbst rühret etn solches Hertze um so viel weniger die

. Lj" Forcht desselben . Ein solches Hertz ist gar zu groß / daß em
R ; Schrecken darinn Platz finde. Ein solches Hertz schröcke«

nicht die jenige / so ihrem Feind die gewaltigste Unterstützung
^ verheißen / dann es weiß / das viele Versprechen / wie dasSchilf

beschaffen seye / welches inwendig hol ist / und keinenKem
Ä ; hat / und nur zu Pfeiffen dienet . Bey einigen Verspreche«

•ii seynd nur viele Wort und zu Zeiten grosser Schall . Ein solches
" T Hertz schröckeu nicht die jenige / welche seinen Feind rvürkltch

unterstützen / und erheben. Dann es weiß gar wohl/
daß wir bey Prüffung deren Tulipanen / so sehr viel und

9^ die bunteste Farben haben / und damit viel andere Blume«
'E weg stechen / aber ohne Geruch seynd / erlrhrnen / daß
7! H nicht allzeit / wo grosses Gepräng ist/ auch grosse Stärke seye. _
^ Einem solchen Gemüt nihmt kein Schrecken den Mut/und kein

M/W Gewalt seinen Eigenthum . Ein solches Gemüt hatte V^ EH-
W LE8EAU8 , und unsere MARIA THERESIA hat ein Gentüt
M dieser. Sie hat auch gleiche Waffen mit ihm / die uns

gleichen Schutz verschaffen. Ihre Andacht sagt : Der Ge-
M crentzigte ist mein Heer - Führer / und das Creutzr Zeichen
r p seynd meine Waffen . Unserer Hofnung antwortet . Unter
) m yjestm Heer - Führer wollen wir für dich streiten - In diesem
. ei- Dz Zeichen
0



Zeichen werdest du überwinden. Unter diesen Zeichen / oder
der Obhut GOttes werdest du deine ererbte Königliche Ho¬
heit ohne aller Versteinerung erhalten / wie eine hohe Py¬ramide keinerseits einen Schatten leidet / wann die Sonnob dem Spitz stehet . Darm« steiffei mich die letzte Bege¬
benheit / so ich VonwenceslaO noch zu erzehlen Hab.Aus dero Erzehlung mache ich dm Schluß meinerRede / weil sie alle unsere Hofnungen einschliestet - Weilja alles / was in derselben geschehen / so sehr gleich ist mitML allem / was wir erfahren und hoffen . Ich erzehle solchesM . ii . mi - jy^derum aus dem Grund gelehrten Bischoff zu DllmützLL Li . 85 . pabravio . Sobieslaus der sechste Fürst in Böheim/nachUran 8 lao
Dem Ersten König/ ward von seinem ältesten Bruder und Vor¬fahrerUiadisiao mit allgemeinerBeystrmmung und GutachlmgDerenReichs-Ständen durch eine offentlichermd Gesatz -massigeVerordulmg zum Nachfolger und fugen Erbm bestimme !'.Aber von Othone feinem anderen Bruder / der solcheBesatz-mWge Verordnung nicht erkennen wolle / rn Besitz - Neh-nimig der Herrschung beunruhiget. Wohl gemerkt . Otho,weilen er an Kräften zu schwach / die noch schwächere Forde-rungm auszuführen / suchet Hülf bey dem KaiserLotharioir.Der ein Hertzog tu Sachsen gewesen. Und mit diesem ver¬einiget sich auch wider Sobiesiaum der Marggraf in Bran-Denburg Albertus- , wohl gemerkt - Auf Seiten Sobieslaistunde nichts / als das Recht / und die verdoppelteTreue seiner Unterthanm wäre sein Hülfs - Volk. So /Daß sichEorbariussechsten verwunderet / wie sich8obi68 i 3 U8sv vielen zu widersetzen / getraue. Wohl gemerkt. NichtsDestoweniger erfolget / was noch mehr zu bewunderenist / daß Otho , t>er Sobieslao Böheim nicht lasten will /bald von diesem aus seinem eigenen Fürstenthum ver¬trieben ' wird. So gehet es gar oft denen / so sich mit demIhrigen nicht begnügen wollen / nicht anders als denen / dieunmäßig essen / und derowegen hernach nicht selten mit demUberstuß auch die nothwenvige Nahrung wiederum herauswerffen. Uberdas wird von denen zwarwenigeren / aber treuenABH01126. Kriegs - Manern 8obie8!ai das KrregsHeerEotbamgeschlagen/und in dieser Schlacht Md Alben, der Marggraf in Branden¬

burg



* e j£ bmg gefangen . So gehet es gar oft . Gak ost/die mürbe 'Rech-
j te verfechten / erfahren was gleiches / als die/ so eine um-

fallende Mauer aufhalten wollen / Die insgemein unter der-
« !

" selben gequetschet werden . Den Sieg äobieslaj hat vermehret/
daß aus feinem Haufen mcht mehr als drey gemeine Kriegs-
Knecht gemistet worden . Das hat GOtt schon öffters
auch in unser» Zeiten verhänget / damit jedermann erkenne/
über wem er seine Hand halte . Billich wird dieser SiegM der Hüls GOttes durch die Vorbitt X^ EMCESLAI zuge-

'
schrieben/ wellen der Caplan Sobiesiai degen Heer die Lan-
tzen dieses Heiligen vorgetragen / und dadurch allen ein Ver-'*

X trauen zu ihren Schützer / und einen Mut wider ihre Feinde
gemacht . Oubrsvius hat noch über dieses alles angemerket/
daß sich k selbes Jahr ein Schweif i Stern am Htm-

^ me! sehen lassen . Wohl gemerkt. Dann diß ist genug . Nie-
manD fra ge ^ bevor / was Trost und Hofnung aus
dieser Begebenheit zu schliessev. Das muß schon wissen /
der die Begebenheit nur höret . So viel sage ich : wo die

0 ^ Gerechtsahme / für die wir streiten / in nicht wenigen / und
Mr die Feind / von denen sie bestritten wird / in gar vielen so
^ üi gleich seynd / warumen sollen die Mkliche Erfoigungen al-

lein nicht einstimmen ? die Hükffe GOttes können wir hoft
fen / wann nur uns der Fürbitt des heiligen WENCESLAI
versicheren können. Und wie folten wir uns der FürbitL
V^ EblLE8EAi nicht versicheren können / welche wir alle durch
unser Gebett bey ihme suchen / und zu welchen ihm gegen-

- u -' wartige Andacht gleichsam verbindet ? das gegen feinen hei-
Wjrr ligen Land - Schützer so andächtige / gegen seine gnädigste
«fcf Lands - Fürstin fa getreue Gemüt des jenigen / der gegenwär-

iv!» ttge Feyerltchkeit mit Verwendung so vieler Unkosten / ohne
! w Erspahrung einiger Mühewaltung angestellet / aüellr wäre
M fähig durch die erste ( dre Andacht gegen >^ EdlLE5E.AUxr)

diesen Heiligen zur unausbleiblichen Hülf - Leistung zuver-
mögen / und durch das andere ( die Treue gegen MA-

er# RIAM theresiam ) gleichsam ein Beyspiel zu geben/
:r0 wohin er seine Hülfs - Leistung zu wenden habe.

Auf alles dieses gründe ich meine Hofnungen . Dero
Begrif rst : daß gleichwie ^ EdleE5L . All § gleich ge¬

hr
" wesen



njefett unseren Desterreichischen Fürsten in denen Tugenden/
so werdeMaria Theresia gleich seynwence Lao -
tn semen Glückleeligkeiren . Dessen Ursach ist / weilen ich
weiß / daß auch die Heilige sich mit denen verbinden zur
Hülf / mit welchen sie verwandt seyn / durch die Gleichheit
tn der Tugend . Von dieser Anverwandschaft in der . Tu¬
gend mit denen Oesterreichischen Fürsten Hab ich anheunt
geredet / da ich dem Böhmischen König und Heiligen
MärtyrerWENCESLAOdas Lob gesprochen. Von jener
Verdindnuß mit denen Heiligen zu unserem Trost werde ich
bald reden / da ich von dem Pragerifchen Dom - Herrn/

und ebenfalls heiligen Blut - Zeugen Joanne von Ne-
pomrrck eine Ehren * Rede zu halten Hab.

Vor heut
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